
Welche Farben sehen Sie? Und fragen Sie ruhig mal in Ihrem Umfeld herum, ob sich die Antworten decken. Sanne De Wilde/Noor Images

Warum deine Welt 
anders aussieht als 
meine
Wir glauben, dass wir die Dinge auf eine bestimmte Weise erle-
ben, weil sie so sind. Doch nun zeigt die Forschung: Menschen 
nehmen die Welt unterschiedlich wahr, ohne dass ihnen das 
bewusst ist. Die Folgen sind verblüSend.
Von Gary Lupyan (Text) und Bettina Hamilton-Irvine (Übersetzung), 20.01.2024

Kelten hatte ein kleidungsstücL die 2eute mehr aufgewühlt als im Fe-
bruar 015p. Damals Costete Hates «olderness, eine B»uzzfeedy-Hommuni-
tä-Managerin, ein Foto eines kleides mit der »ildüberschriU: BWir müs-
sen das LlTren.y Der »eitrag wurde von einer Rmfrage begleitet, an der 
innerhalb weniger Vage Millionen von Menschen teilnahmen. Für etwa 
zwei Drittel von ihnen war das kleid weiss und golden. Für den Aest blau 
und schwarz. Giele 2eserinnen waren fassungslos. B2asst eure Eugen über-
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Crüfeny, schrieben sie in den kommentaren und beschuldigten andere in 
Irossbuchstaben, sie seien Vrolle.

Kehforscherinnen  wiesen  darauf  hin,  dass  das  unterschiedliche 
;rscheinungsbild des kleids damit zu tun hat, dass das Rmgebungslicht 
auf dem Foto nicht eindeutig zuweisbar ist. JnterCretiert unser visuelles Kä-
stem das Foto als in einem Jnnenraum mit wTrmerem 2icht aufgenommen, 
erscheint das kleid blau und schwarz– wenn es im Freien aufgenommen 
scheint, weiss und golden.

Jm Frühling des gleichen (ahres wurde das kleid P übrigens tatsTchlich 
blau und schwarz P auf einer konferenz der Gision Kciences Kocietä ge-
zeigt und auf verschiedene Weise beleuchtet, um zu demonstrieren, wie 
Rmgebungslicht sein Eussehen verTndern Lann. Ell das erLlTrt aber noch 
nicht, warum das visuelle Kästem verschiedener Menschen automatisch 
auf unterschiedliches Rmgebungslicht schliessen würde Nwobei ein ent-
scheidender FaLtor die übliche Eufwachzeit einer )erson zu sein scheint: 
öachteulen sind hTu#ger wTrmerem Jnnenlicht ausgesetztx.

Was auch immer die ganze ;rLlTrung dafür sein mag: ;s ist erstaunlich, 
dass ein solch zentraler Rnterschied in unserem visuellen ;rscheinungs-
bild uns bisher so LomClett hatte entgehen L?nnen. »is jVheDress viral 
ging, hatte niemand, nicht einmal Kehforscher, eine Ehnung davon, dass 
diese sCezi#schen DisLreCanzen im farblichen ;rscheinungsbild eZistie-
ren.

Das ist umso bemerLenswerter, wenn man bedenLt, wie einfach es ist, die-
sen Rnterschied festzustellen. Jm Fall von jVheDress reicht dafür die Fra-
ge: BWelche Farben sehen Kie9y

Doch wenn wir bereits einen so einfach zu messenden Rnterschied in 
der sub6eLtiven ;rfahrung nicht bemerLen, wie viele andere Rnterschiede 
L?nnten wir wohl noch entdecLen, wenn wir nur wüssten, wo suchen und 
welche Fragen stellen9

Verborgene Unterschiede
Kchauen wir uns mal den Fall von »laLe Aoss an, dem Miter#nder des Fire-
foZ-Webbrowsers. Jn den ersten drei (ahrzehnten seines 2ebens nahm Aoss 
an, dass alle die Welt so erleben wie er. »is er einen ErtiLel über Men-
schen las, die Leine visuelle Gorstellung haben. Denn wThrend die meisten 
Menschen ohne grosse Enstrengung lebhaUe »ilder vor ihrem Bgeistigen 
Eugey entstehen lassen L?nnen, sind andere dazu nicht in der 2age. Die-
ser ‹ustand ist zwar schon seit dem 5›. (ahrhundert doLumentiert, aber 
er beLam erst vor Lurzem einen öamen: EChantasie. Els Aoss realisierte, 
dass er EChantasie hat, war er CerCleZ: BKtellen Kie sich vor, Jhr Velefon 
vibriert, eine )ushmeldung Lommt rein: WissenschaUlerinnen aus Wa-
shington entdecLen …ossenlosen Mann. Was sind Kie dann9y

Aoss fragte seine Freunde, wie es für sie ist, wenn sie sich etwas vorstellen, 
und stellte bald fest, dass sie das Gorhandensein visueller »ilder ebenso 
selbstverstTndlich als Veil der menschlichen öatur betrachten wie er sei-
nen Mangel an GorstellungsLraU. BJch habe in meinem ganzen 2eben noch 
nie etwas visualisierty, schrieb Aoss 0153 in einem ;ssaä. BJch Lann weder 
das Iesicht meines Gaters Osehen8 noch einen hüCfenden blauen »all, mein 
kinderzimmer oder die 2aufstrecLe, auf der ich vor 51 Minuten war. N4x Jch 
bin q1 (ahre alt und wusste bis 6etzt nicht, dass andere Menschen das L?n-
nen. Rnd es raubt mir verdammt noch mal den Gerstand.y
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Wir sind verblüÜ, wenn wir diese Ert von verborgenen Rnterschieden ent-
decLen. Denn wir glauben, dass wir die Dinge auf eine bestimmte Weise 
erleben, weil sie so sind. »egegnen wir nun 6emandem, der die Welt anders 
erlebt, müssen wir in »etracht ziehen, dass unsere eigene Wahrnehmung 
Bfalschy sein L?nnte. Rnd wenn wir uns nicht einmal bei der Farbe eines 
kleids sicher sein L?nnen, wo L?nnten wir uns sonst noch getTuscht ha-
ben9 Wenn eine EChantasiLerin anerLennt, dass visuelle »ilder im koCf 
eZistieren, so muss sie sich gleichzeitig eingestehen, dass zwischen ihren 
sub6eLtiven ;rfahrungen und denen der meisten anderen Menschen eine 
grosse DisLreCanz besteht.

Die »eschTUigung mit verborgenen Rnterschieden wie diesen Lann unser 
wissenschaUliches GerstTndnis des Ieistes bereichern. Ko wTre es einem 
Kehforscher nicht in den Kinn geLommen zu fragen, ob eine )erson, die 
sCTter ins »ett geht, Farben anders sieht P aber eine IruCCe von Menschen, 
die im Jnternet darüber disLutiert haben, wie sie ein kleid sehen, hat genau 
eine solche Ktudie angeregt.

‹udem sind wir auch moralisch dazu verC…ichtet, solche Rnterschiede zu 
untersuchen, weil es uns hilU, die verschiedenen Erten des Menschseins zu 
verstehen und uns in andere einzufühlen. Rnsere )ersCeLtive Tndert sich 
grundlegend, wenn wir realisieren, dass eine )erson m?glicherweise nicht 
nur deshalb anders auf eine Kituation reagiert, weil sie eine andere Mei-
nung hat oder über anderes Wissen verfügt P sondern weil sie die Kituation 
grundlegend anders erlebt.

Nur die Spitze des Eisbergs
Els )sächologieforscher habe ich mich lange Laum um individuelle Rnter-
schiede geLümmert. Wie die meisten anderen kognitionswissenschaUler 
Lonzentrierte ich mich darauf, einen FaLtor zu maniCulieren und zu sehen, 
wie sich das auf den IruCCendurchschnitt auswirLt. Jch interessierte mich 
vor allem für die Ert und Weise, wie die menschliche kognition und Wahr-
nehmung durch KCrache erweitert wird. Jn einem täCischen ;ZCeriment 
untersuchte ich zum »eisCiel, ob das ;rlernen von öamen für neue b6eLte 
die Ert und Weise verTnderte, wie die Menschen sie Lategorisierten, sich an 
sie erinnerten und sie wahrnahmen.

Das Wort Bgrüny zu h?ren, beisCielsweise, hilU den meisten Menschen, die 
feinen Rnterschiede zu erLennen zwischen grüneren und weniger grünen 
Farb…ecLen. der: Wenn sie gleichzeitig eine verbale Eufgabe erledigen 
müssen, erschwert das den meisten Menschen, b6eLte nach bestimmten 
MerLmalen zu gruCCieren.

Eber die meisten Menschen sind eben nicht alle Menschen. k?nnte es also 
sein, dass KCrache einigen Menschen hilU, Farben zu unterscheiden und 

b6eLte zu Lategorisieren, anderen aber nicht9

Jch fragte mich, ob dies ein weiterer verstecLter Rnterschied sein L?nnte, 
Thnlich wie bei der EChantasie. Rnd begann, mich insbesondere mit der 
inneren KCrache zu befassen, von der wir lange ‹eit annahmen, dass sie ein 
universelles MerLmal der menschlichen ;rfahrung ist.

Die meisten Menschen geben an, eine innere Ktimme zu haben. Jn einer 
unserer Rntersuchungen stimmten q )rozent von gut 111 )ersonen der 
Eussage zu: BWenn ich lese, h?re ich normalerweise eine Ktimme in mei-
nem koCf.y 1 )rozent stimmen der Eussage zu: BJch denLe über )roble-
me in meinem koCf in Form eines IesCrTchs mit mir selbst nach.y Rnd 
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p )rozent stimmen der Eussage zu: BWenn ich über ein gesellschaUliches 
)roblem nachdenLe, sCreche ich es oU im koCf durch.y

Eber p )rozent sind nicht alle. Was ist mit denen, die diesen Eussagen 
nicht zustimmen9 ;inige von ihnen berichten, dass sie nur in bestimmten 
Kituationen eine innere Ktimme wahrnehmen. »eim 2esen beisCielsweise 
sagen einige, dass sie eine Ktimme nur dann h?ren, wenn sie bewusst lang-
samer werden oder etwas Kchwieriges lesen. Rnd ein Lleiner )rozentsatz 
N0 bis p )rozentx gibt an, überhauCt nie eine innere Ktimme zu h?ren.

Wie Menschen mit EChantasie, die ihr 2eben lang davon ausgehen, dass 
visuelle »ilder nur eine MetaCher sind, gehen auch Menschen mit Enen-
doChasie P also einer fehlenden inneren Ktimme P davon aus, dass die in 
Filmen so hTu#g vorLommenden inneren Monologe nur ein Lünstlerisches 
«ilfsmittel sind und nicht etwas, was die Menschen tatsTchlich erleben. 
Menschen mit EnendoChasie berichten, dass sie nie vergangene IesCrTche 
wiederholen und dass sie zwar eine Gorstellung davon haben, was sie sagen 
wollen, aber nicht wissen, welche Worte aus ihrem Mund Lommen werden, 
bis sie zu sCrechen beginnen.

;s ist naheliegend zu glauben, dass es einen kon…iLt gibt zwischen dem 
DenLen mit KCrache und dem DenLen mit »ildern. Dazu Casst die weit-
verbreitete Gorstellung, dass Menschen unterschiedliche B2ernstiley ha-
ben, wobei einige visuelle und andere verbale 2erntäCen sind Nwas übrigens 
weitgehend falsch istx. klar ist: Jn »ezug auf »ilder und innere KCrache gibt 
es eine leicht Cositive korrelation zwischen der 2ebendigLeit visueller »il-
der und innerer Ktimme. Das heisst, die6enigen, die angeben, mehr visuelle 
»ilder zu haben, berichten im Durchschnitt auch von einer ausgeCrTgteren 
inneren Ktimme. Die meisten, die angeben, Leine innere Ktimme zu h?ren, 
berichten auch, weniger »ilder zu sehen.

Doch Rnterschiede in der visuellen Gorstellung und der inneren Ktimme 
sind nur die KCitze des ;isbergs. ;s gibt weitere verborgene Rnterschie-
de im »ereich der KänTsthesie, griechisch für Bgleichzeitige ;mC#ndungy, 
bei der Menschen 2ichter h?ren oder V?ne schmecLen. der beim ;igen-
grau, dem Binneren Irauy, das wir sehen, wenn wir unsere Eugen schlies-
sen. öur sehen eben nicht alle von uns ;igengrau. ;twa 51 )rozent unse-
rer Ktudienteilnehmerinnen geben an, dass ihre Wahrnehmung nicht mit 
;igengrau vergleichbar ist. Ktattdessen berichten sie, dass sie, wenn sie die 
Eugen schliessen, bunte Muster oder eine Ert visuelles Aauschen sehen, 
wie bei einem analogen FernsehgerTt, das nicht auf einen kanal eingestellt 
ist.

Euch bei unserem IedTchtnis scheint es gr?ssere Rnterschiede zu geben 
als bisher angenommen. Jm (ahr 015p ver?Sentlichten die )sächologin Da-
niela )alombo und ihre kollegen eine Erbeit, in der sie das BstarL de#zitT-
re autobiogra#sche IedTchtnisy beschrieben. ;s führt dazu, dass eine )er-
son vielleicht weiss, dass sie vor fünf (ahren eine Aeise nach Jtalien unter-
nommen hat, aber sie Lann Leinen ;rlebnisbericht abrufen: Kie Lann also 
Leine Bmentale ‹eitreisey unternehmen wie die meisten von uns. Euch den 
meisten dieser Menschen ist es nicht bewusst, dass sie ungew?hnlich sind. 
Ko ging Kusie Mckinnon, einer der ersten beschriebenen FTlle mit BstarL 
de#zitTrem autobiogra#schem IedTchtnisy, immer davon aus, dass Men-
schen, die ausführliche Ieschichten über ihre Gergangenheit erzThlten, die 
Details erfanden, um andere zu unterhalten.
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Selbsteinschätzung schlägt objektive Messung
Wieso sind wir uns der Rnterschiede in unserer Gorstellungswelt, inneren 
KCrache, KänTsthesie und dem IedTchtnis nicht bewusst9 Die oSensicht-
lichste Entwort scheint: Weil wir sie nicht direLt beobachten L?nnen. Wir 
haben nur einen direLten ‹ugang zu unserer eigenen AealitTt P wie L?nnen 
wir wissen, was sich eine andere )erson vorstellt, wenn sie an einen ECfel 
denLt, oder ob sie eine Ktimme h?rt, wenn sie liest9

Vrotzdem: Euch wenn wir die AealitTt einer anderen )erson nicht direLt 
erleben L?nnen, so L?nnen wir doch öotizen vergleichen, indem wir über 
sie sCrechen. U ist das erstaunlich einfach: Für jVheDress mussten wir 
uns nur gegenseitig fragen, welche Farben wir sehen. Wir L?nnen unser 
Iegenüber auch fragen, ob »uchstaben immer in Farbe erscheinen. Men-
schen ohne Gorstellungsverm?gen werden erLlTren, dass sie sich einen EC-
fel nicht vorstellen L?nnen, und Menschen ohne innere KCrache werden 
sagen, dass sie Leine stummen IesCrTche mit sich selbst führen. ;igentlich 
ist es nicht schwer, diese Rnterschiede zu entdecLen, wenn man sie erst 
einmal sästematisch untersucht.
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Zu den Bildern und zur Fotografin

Auf den mikronesischen Inseln Pingelap und Pohnpei leidet ein ausserge-
wöhnlich hoher Prozentsatz der Einwohner an der seltenen Erbkrankheit 
Achromatopsie, eine Störung der Farbwahrnehmung. Ende des 18. Jahrhun-
derts fegte ein katastrophaler Taifun über Pingelap hinweg, ein kleines Atoll 
im Pazifischen Ozean. Einer der Überlebenden, der König, war Träger des 
Achromatopsie-Gens. Durch seine zahlreichen Nachkommen wirkte sich im 
Laufe der Zeit die Erbkrankheit auf die isolierte Gemeinschaft aus.

Dieses Phänomen wurde erstmals von dem Neurologen und Schriftsteller 
Oliver Sacks in seinem Buch «Die Insel der Farbenblinden» beschrieben. 
Farbe ist für diejenigen, die sie nicht sehen können, nur ein Wort. Die Künst-
lerin und Fotografin Sanne De Wilde ist dem Phänomen fotografisch auf die 
Spur gegangen und experimentierte mit Schwarz-Weiss- und Infrarot-Foto-
grafie, um sich metaphorisch vorzustellen, wie Menschen mit Achromatop-
sie die Welt sehen.

Doch etwas ist dabei CaradoZ: Ko ist es zwar die KCrache, die es uns erm?g-
licht, unsere sub6eLtiven ;rfahrungen zu vergleichen und Rnterschiede zu 
erLennen, doch Lann ihre EbstraLtionsLraU gleichzeitig dazu führen, dass 
wir diese Rnterschiede übersehen, weil ein und dasselbe Wort viele ver-
schiedene Dinge bedeuten Lann. Ko verwenden wir das Wort Bvorstelleny, 
wenn wir uns ein »ild vor unserem geistigen Euge machen, aber wir ver-
wenden es auch, wenn wir uns auf abstraLtere ;reignisse wie die Gorstel-
lung einer häCothetischen ‹uLunU beziehen. ;s ist durchaus verstTndlich, 
dass ein EChantasiLer nicht weiss, dass Menschen in manchen FTllen tat-
sTchlich mentale »ilder erzeugen, wenn sie sich Betwas vorstelleny.

Das, was wir über verstecLte Rnterschiede wissen, beruht gr?sstenteils auf 
den KelbstausLünUen von Menschen. Wie sehr L?nnen wir darauf vertrau-
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en9 Die moderne )sächologie steht Kelbstberichten sLeCtisch gegenüber P 
eine KLeCsis, die ich als Veil meiner aLademischen Eusbildung geerbt habe. 
;ntsCrechend unglTubig reagieren viele auf aLtuelle »erichte über grosse 
individuelle Rnterschiede in der Gorstellungswelt und der inneren KCra-
che. Woher wissen wir, dass diese Rnterschiede etwas Aeales widersCie-
geln9 k?nnen wir die Menschen wirLlich beim Wort nehmen, wenn sie sa-
gen, dass sie Leine innere Ktimme haben9

Doch bevor wir uns der LomCleZeren Frage zuwenden, ob wir Kelbst-
berichten über innere sub6eLtive ‹ustTnde vertrauen L?nnen, wollen wir 
ein Caar einfachere FTlle betrachten. Wenn 6emand sagt, dass er »lumen-
Lohl nicht mag, berichtet er über seine sub6eLtive ;rfahrung, und wir nei-
gen dazu, ihn beim Wort zu nehmen. Wir L?nnten die Eussage aber auch 
mit einem relativ einfachen ;ZCeriment überCrüfen, bei dem wir beobach-
ten, wie wahrscheinlich es ist, dass die )erson »lumenLohl isst, wenn wir 
ihr Elternativen anbieten. »ehauCtet 6emand, Leinen »lumenLohl zu m?-
gen, isst ihn aber trotzdem bei 6eder Ielegenheit, so stimmt etwas nicht.

Ielegentlich treten tatsTchlich solche DisLreCanzen auf zwischen den an-
gegebenen und den oSenbarten )rTferenzen. Giele Forscherinnen haben 
ihre karriere darauf aufgebaut, dies zu untersuchen. 2ebt man beisCiels-
weise in einer kultur, in der das ;ssen von »lumenLohl mit einem h?heren 
Ktatus assoziiert wird, sagt man vielleicht, man m?ge »lumenLohl, obwohl 
das nicht stimmt. der vielleicht isst 6emand »lumenLohl nur deshalb, um 
seinen Iastgeber nicht zu beleidigen. Vrotzdem gilt unter normalen Rm-
stTnden: Wer das Gerhalten der Menschen verstehen will, ist nicht schlecht 
beraten, sie in »ezug auf ihre Gorlieben beim Wort zu nehmen.

öehmen wir einen anderen Fall. Kie teilen Jhr »üro mit einem kollegen, 
der sagt, er friere, wenn der Vhermostat auf 00 Irad eingestellt ist. öeh-
men Kie ihn beim Wort oder sagen Kie: BEber 00 Irad ist die richtige Aaum-
temCeratur, wie Lannst du da frieren9y öehmen wir an, Kie messen nun die 
«auttemCeratur und die kerntemCeratur Jhres kollegen. Doch egal, was 
diese Messungen zeigen, sie würden Jhnen nicht die »ehauCtung erlauben, 
dass Jhr »üroLollege Leine kTlte emC#ndet. Denn wenn es darum geht, zu 
verstehen, was eine )erson fühlt, schlTgt die KelbsteinschTtzung ob6eLtive 
Messungen.

Dieselbe 2ogiL gilt für andere inhTrent sub6eLtive ‹ustTnde wie ;insamLeit 
oder Kchmerz. Rm ;insamLeit zu messen, reicht es nicht aus, zu zThlen, 
mit wie vielen Menschen 6emand befreundet ist. Denn was für die eine ein 
aLtives Kozialleben ist, Lann für den anderen tiefe ;insamLeit bedeuten. 
Wenn wir feststellen wollen, ob es eine IriCCeeCidemie gibt, L?nnen wir 
das mit ob6eLtiven Vests tun, aber um eine B;insamLeitseCidemiey zu dia-
gnostizieren, muss man wissen, ob sich die Menschen einsam fühlen.

Das Ileiche gilt für Kchmerz: Denn obwohl wir alle m?glichen Vechno-
logien haben, um den L?rCerlichen ‹ustand von Menschen zu messen, 
müssen wir uns bei Kchmerzen weiterhin auf KLalen verlassen, die sich 
auf KelbsteinschTtzung stützen. Wenn wir also introsCeLtive »eurteilungen 
ernst nehmen im ‹usammenhang mit Gorlieben, ;motionen und Kchmerz, 
warum sollten wir dann sLeCtischer sein, wenn es um Rnterschiede in der 
Wahrnehmung geht9

;ine m?gliche Entwort ist: Weil wir in der 2age sind, zuverlTssig über 
Kchmerzen zu sCrechen oder über die Frage, ob wir »lumenLohl m?gen, 
wThrend in anderen FTllen unsere KelbsteinschTtzung versagt. Ko halten 
sich beisCielsweise die meisten Menschen für überdurchschnittlich gute 
Eutofahrerinnen.
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Doch manchmal unterschTtzen wir uns auch: Jn einer Ktudie zum imCli-
ziten 2ernen werden die Veilnehmer einer Ebfolge von blinLenden 2ich-
tern, V?nen oder Formen ausgesetzt, die einer bestimmten Aegel folgen. 
Enschliessend müssen sie erLennen, ob neue Ke uenzen derselben Aegel 
folgen oder nicht. Die Veilnehmerinnen haben oU das Iefühl, nur zu raten, 
und denLen, sie hTtten nichts gelernt P auch dann, wenn sie weit über dem 
‹ufallsniveau liegen und wohl tatsTchlich etwas gelernt haben.

Kelbst in solchen FTllen ist die inLorreLte KelbsteinschTtzung immer noch 
aufschlussreich: Denn sie gibt uns einen ;inblicL in die sub6eLtive AealitTt 
der )erson Nsie glaubt, dass sie überdurchschnittlich gut fThrt– sie denLt, 
dass sie nur rTt, sie realisiert nicht, dass sie etwas gelernt hatx. Ileichzeitig 
ist Llar, dass diese KelbsteinschTtzungen nicht die ob6eLtive AealitTt wider-
sCiegeln. Kie sind entsCrechend schlechte JndiLatoren, um zu bestimmen, 
was eine )erson Lann oder wahrscheinlich tun wird.

Sanne De Wilde/Noor Images

Jnteressant ist auch der »ereich der VrTume. Jn einer Rmfrage von 5›p  ga-
ben nur etwa › )rozent der »efragten an, dass ihre VrTume Farbe enthielten. 
Endere ;rhebungen, die zu dieser ‹eit durchgeführt wurden, zeigten Thnli-
che Aesultate. ;in (ahrzehnt sCTter 6edoch gab eine grosse Mehrheit an, in 
Farbe zu trTumen. Der )hilosoCh ;ric Kchwitzgebel nennt mehrere m?gli-
che ;rLlTrungen für diese DisLreCanz. Ko L?nnten Kchwarzweissfotos und 
das Fernsehen den Jnhalt der VrTume verTndert haben Nin einigen Ktudi-
en aus früheren ‹eiten hatten die Menschen nicht angegeben, in Kchwarz-
weiss zu trTumenx. Els sich das Farbfernsehen durchsetzte, Lehrte die Farbe 
in die VrTume der Menschen zurücL.

Das )roblem mit dieser ;rLlTrung ist, dass es Leinen Irund gibt, warum 
das Fernsehen einen so grossen ;in…uss auf die )hTnomenologie unserer 
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VrTume haben sollte. Kchliesslich hat die Welt nie aufgeh?rt, in Farbe zu 
sein. Die Elternative, argumentiert Kchwitzgebel, ist, dass Bzumindest ei-
nige Menschen sich ziemlich starL in ihren VrTumen irren müsseny. Giel-
leicht L?nnen wir uns einfach nicht auf unsere FThigLeit verlassen, über 
den wahrgenommenen Jnhalt unserer VrTume zu berichten. Rnd da wir 
Leine ob6eLtiven MassstTbe haben, an denen wir den sub6eLtiven »ericht 
messen L?nnen, L?nnen wir nicht wirLlich wissen, ob diese »erichte ir-
gendeine AealitTt widersCiegeln, sei sie nun sub6eLtiv oder nicht.

Warum sollten die »erichte der Menschen aus einer bestimmten ‹eit dann 
überhauCt übereinstimmen9 Gielleicht, weil die Menschen in ;rmangelung 
eines guten ‹ugangs zu ihren Wahrnehmungen die Entwort geben, die sie 
für die vernünUigste halten. Jn den 5›p1er-(ahren war die vorherrschende 
CoCulTre und wissenschaUliche Meinung, dass VrTume Leine Farben ha-
ben. Rnd so sCiegelten die Veilnehmerinnen, wenn sie befragt wurden, die-
se Ensicht wider. Dasselbe geschah, als sich die vorherrschende Meinung 
sCTter Tnderte. keiner der beiden FTlle, so Kchwitzgebel, sCiegelt die Brich-
tigey )hTnomenologie wider, weil wir einfach Leine ausreichende Jntro-
sCeLtion haben, wenn es um die Farbe unserer VrTume geht.

Keine blosse Einbildung
Wie valide KelbstausLünUe sind, Lann man auf verschiedene Weise über-
Crüfen. ;rstens ist dafür konsistenz n?tig. Wenn 6emand an einem Vag be-
hauCtet, er h?re stTndig eine innere Ktimme, und am nTchsten Vag, er h?re 
sie nie, haben wir ein )roblem. Wie sich herausgestellt hat, sind die »erich-
te der Menschen allerdings sehr Lonsistent. Frageb?gen zur inneren Ktim-
me, die im Ebstand von einigen Monaten ausgefüllt wurden, zeigen hohe 

bereinstimmungen.

Wir L?nnen auch feststellen, ob Rnterschiede in der berichteten )hTnome-
nologie zu Rnterschieden im ob6eLtiven Gerhalten führen. Euf der Irund-
lage bestehender Vheorien L?nnen wir sCezi#sche Gorhersagen machen, 
wie sich mehr oder weniger innere »ilder und innere KCrache auf das Ger-
halten auswirLen. Ko L?nnen sich )ersonen mit weniger innerer KCrache 
schwerer an Wortlisten erinnern, wThrend )ersonen mit weniger visuellen 
»ildern über weniger visuelle Details berichten, wenn sie vergangene ;r-
eignisse beschreiben.

;s gibt auch »erichte über Rnterschiede bei eher automatischen Chäsiolo-
gischen AeaLtionen. Wenn mehr 2icht in die )uCille eindringt, verengt sich 
diese. Eber auch die blosse Gorstellung von etwas «ellem wie der Konne 
bewirLt eine geringere, aber immer noch messbare Gerengung.

WThrend die )uCillen von EChantasiLern täCisch auf tatsTchliche 2icht-
verTnderungen reagieren, verTndern sich ihre )uCillen nicht bei ima-
ginTrem 2icht. Ileichzeitig L?nnen viele der vermuteten Gerhaltens-
unterschiede nicht festgestellt werden, weil die Menschen oSenbar Lom-
Censieren, indem sie beisCielsweise Wege #nden, sich an detaillierte visu-
elle Jnhalte zu erinnern, ohne eZClizite »ilder zu verwenden.

‹udem: Wenn es sich bei den Rnterschieden in den beschriebenen inneren 
»ildern um blosse ;inbildungen handelte oder darum, dass die Menschen 
den Forscherinnen nur das erzThlen, was sie glauben, dass diese h?ren wol-
len, liessen sich wohl auch Leine Rnterschiede bei Messungen im «irn fest-
stellen. Eber genau das ist der Fall.

Jn einer Rntersuchung wurde das Iehirn von )ersonen untersucht, die als 
EChantasiLer und «äCerChantasiLerinnen N)ersonen mit besonders lebhaf-
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ten visuellen »ildernx bezeichnet wurden. Els sie im Kcanner lagen und auf 
ein kreuz auf einem »ildschirm starrten, zeigten die IehirnreaLtionen der 
häCerChantasischen IruCCe im Gergleich zur aChantasischen IruCCe eine 
stTrLere Gernetzung zwischen dem CrTfrontalen korteZ und dem visuel-
len öetzwerL. Die Veilnehmer wurden auch gebeten, sich verschiedene be-
rühmte )ersonen und rte anzusehen und vorzustellen. Der Rnterschied in 
der ELtivierung zwischen Wahrnehmung und Gorstellung war bei häCer-
Chantasischen Veilnehmerinnen gr?sser als bei aChantasischen.

Andere Menschen verstehen
Rnd schliesslich L?nnen wir zwar nicht wissen, wie es ist, 6emand anderes 
zu sein, aber wir L?nnen vergleichen, wie sich unsere )hTnomenologie von 
einem ‹eitCunLt zum anderen unterscheidet. Ko gibt es zahlreiche »erich-
te über Menschen mit «irnverletzungen, die ihre visuelle GorstellungsLraU 
verloren haben, und einige FTlle, in denen sie ihre innere Ktimme verloren 
haben. ;s sCricht dafür, Kelbstberichte ernst zu nehmen, wenn )ersonen 
sagen, sie Lonnten sich früher Dinge vorstellen und 6etzt nicht mehr P und 
diese »erichte durch deutliche Rnterschiede im ob6eLtiven Gerhalten be-
stTtigt werden.

Els Hates «olderness damals jVheDress Costete, schrieb sie dazu: BDas ist 
wichtig, weil ich glaube, dass ich verrücLt werde.y Die Gorstellung, dass ein 
und dasselbe »ild für verschiedene Menschen unterschiedlich aussehen 
Lann, ist beunruhigend, denn sie bedroht unsere berzeugung, dass die 
Welt so ist, wie wir sie selbst erleben. Wenn eine EChantasiLerin erfThrt, 
dass andere Menschen mentale »ilder erzeugen L?nnen, realisiert sie, dass 
etwas, von dem sie nicht einmal wusste, dass es m?glich ist, für viele Men-
schen zur alltTglichen AealitTt geh?rt. Das ist erschütternd.

Rnd doch ist es sowohl aus wissenschaUlicher wie auch moralischer Kicht 
unerlTsslich, dass wir die verschiedenen Formen unserer )hTnomenologie 
Lennenlernen. Jn wissenschaUlicher «insicht verhindert es, dass wir be-
hauCten, die ;rfahrung der Mehrheit sei die ;rfahrung aller. Moralisch ge-
sehen ermutigt es uns, über den alten Aat B;rLenne dich selbsty hinaus-
zugehen, der zu einer übersteigerten Jnnenschau führen Lann, und uns zu 
bemühen, andere zu verstehen. Rnd das setzt voraus, dass wir in »etracht 
ziehen, dass ihre ;rfahrungen ganz anders sind als unsere eigenen.
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